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Vorbemerkung. 

So wie die von uns bei einer früheren Gelegenheit (Jahrb. d. 
Preufí. Geolog. Landesanstalt, Bd. 55 [1934] und N. Jahrb. f. Min. usw., 
Beil.-Bd. 73, Abt. B [1934]) erorterten Ammonoideen-Opercula des 
Paláozoikums und des unteren und mittleren Lias fast ausschliefólich 
einvalvig und demnach ais Anaptychi zu bezeichnen sind, ist dies 
wohl auch bei den wenigen, bisher aus der Trias bekanntgewor- 
denen derartigen Deckel-»Formen« der Fali, die in der vorliegenden 
Abhandlung — teils auf Grund der verstreuten diesbezüglichen 
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Literaturangaben, teils nach der uns moglich gewesenen unmittel- 
baren Untersuchung einzelner dieser Schalenreste — zusammen- 
gefafit werden mõgen. 

Für freundliche Fõrderung unserer Arbeit durch verschiedene 
Auskünfte, leihweise Überlassung von Fossilmaterial oder noch auf 
sonstige Weise fühlen wir uns namentlich den Herren Hofrat Direktor 
Dr. O. Ampferer (Wien), Bergrat Chefgeologen Dr. H. Beck 
(Wien), Prof. Dr. F. Broili (München), Chefpaláontologen Dr. M. F. 
Glaessner (Moskau), Hofrat Prof. Dr. F. X. Schaffer (Wien), 
Prof. Dr. M. Schmidt (Stuttgart-Aschersleben), Direktor Prof. Dr. 
M. Schuster (München) und Dr. L. F. Spath (London) überaus 
verpflichtet. Für die Aufnahme der Studie in die Sitzungsberichte 
der hohen Akademie haben wir insbesondere deren wirkl. Mitgliedern, 
den Herren Hofrat Direktor Dr. G. Geyer und Prof. Dr. F. E. Suefi, 
unseren allerergebensten Dank abzustatten! 

Durch die Anfertigung der Lichtbilder zur beigefügten Tafel 
hat uns Herr Práparator Franz Felzmann (Wien, Naturhistorisches 
Museum) bestens unterstützt. 

Gegen Schlufí der Arbeit soll anhangsweise noch ein uns 
bei der Abfassung unserer vorjáhrigen Publikation über »die An- 
aptychen des Lias« (N. Jahrb. f. Min. usw., 1. c.) entgangenes und 
offenbar auch zu diesen Deckeln gehoriges Fóssil Besprechung finden, 
das seinerzeit (1867) U. Schloenbach ais einen Crustaceenrest 
-— »Aspidocaris (?) Uasica« — gedeutet hat. 


Einzelbeschreibung der Aptychen (s. 1.) der Trias. 

Anaptychus Oppel, 1856. 

(In der Trias ad Glyptophiceras?, Trachy ceras, Protrachy - 
ceras?, Monophyllites [Mojsvarites], Arcesies?) 1 

Vgl. Anaptychus Trauth, 1934, Paláozoikum, p. 47—49. 

Anaptychus Trauth, 1934, Lias, p. 72—76. 

Anaptychus Trauth, 1935, Kreide, p. 449—450. 

Anaptychus , Subtypus Sidetcs Trauth, 1935, Kreide, p. 456—458. 

Nachdem wir den einvalvigen Operculartypus Anaptychus 
Opp. in »allgemeiner Hinsicht« bereits bei einer früheren Gelegen- 
heit — bei der Darstellung seiner paláozoischen, liasischen und 
kretazischen Reprásentanten — eingehend charakterisiert haben, 
kann jetzt anláfilich der Beschreibung der uns aus der Trias be- 
kanntgewordenen derartigen Fossilien, die sich strukturell und habi- 
tuell den paláozoischen und den spáteren mesozoischen Anaptychus - 


1 Im Paláozoikum ad Goniatites (besonders Manticoccras, respektive Cricki - 
tes und eventuell Belocevas) ; im Lias ad Psiloccras, Proarietitcs, Arietites (und zwar 
speziell dessen Subgenera Arnioceras, Eparnioceras, Coromceras, Vermíceras?, Astero- 
ceras?), Aegoceras?, Ainaltheus, Lytoceras; im Dogger und Malm vorláufig noch 
niclit beobachtet; in der Kreide ad Lytoceras?, Ganâryceras (vgl. Trauth, 1934, 
Paláozoikum, 1. c.; 1934, Lias, 1. c.; 1935, Kreide, 1. c.). 
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Formen des Wesentlichen bestens anschliefôen, einfach auf jene 
unsere früheren Ausführungen verwiesen werden. 

Sind die triadischen Anaptychi nun wohl auch weit vorherr- 
schend gleich den sonstigen Anaptychen háutig-dünne, hornig- 
chitinõse und demnach kohlig fossilisierte Scbálchen gewesen, 
so gibt es dabei doch immerhin — so wie ja auch gelegentlich bei 
den liasischen und kretazischen 1 — vereinzelte Formen, bei denen 
uns wenigstens spurenhaft konvexseitig über der kohligen auch eine 
ganz zarte kalkige Schalenschichte überliefert worden ist: námlich 
bei dem im folgenden ais Anaptychns (?) f. 5 erõrterten vermutlichen 
Deckelrest eines Arcestes sp. (=r Arcestes [aff.] diphyus Mojs.) (vgl. 
p. 465) und bei dem ais Anaptychns (?) f. 7 bezeichneten von Glypto- 
phiceras minor Spath (vgl. p. 474). 

Von jenen Formen, respektive Varietãten, die sich derzeit ais 
sichere oder vermutliche Deckel auf bestimmte Triasammoniten be- 
ziehen lassen, gibt es zwei — unseren Anaptychns (?) f. 4 (vgl. p. 463) 
und Anaptychns (?) f. 7 (vgl. p. 474) — mit der Ceratitidae-GaAtung 
Glyptophiceras Spath (einer relativ Nahverwandten zu Xenodiscns 
Waag.) verknüpfte, dann eine — Anaptychns planorboides (Gümb.) 
(vgl. p. 473) — mit der Cyclolobidae-GoAtung Monophyllites Mojs. 
(. Mojsvarites Pomp.), 2 ferner d rei — Anaptychns (?) f. õ (vgl. p. 465), 
Anaptychns (?) f. 6 (vgl. p. 467) und Anaptychns (?) í. 8 (vgl. p. 475) — 
mit der Arcestidae-GoAixmg Arcestes Sss., bezüglich auch Pro- 
arcestes Mojs. verknüpfte und endlich eine Form und drei Varie- 
táten derselben — den Anaptychns Inmensis n. f. f. typ. (vgl. p. 468) 
und dessen var. n. lata (vgl. p. 470), var. n. longa (vgl. p. 472) und 
var. n. carinifera (vgl. p. 472) — welche mit der Tropitidae-G&ttung 
Trachyceras Laube (respektive vielleicht auch mit dem Subgenus 
Protrachy ceras Mojs.) verbunden sind. 

Für das Ammonitengenus Ceratites de Haan ist das Vor- 
kommen von Anaptychen vorláufig noch unerwiesen. 3 

Was nun die genauere stratigraphische und regionale Verbrei- 
tung der uns bis heute bekanntgewordenen gesicherten und all- 
fálligen Anaptychen der Trias anbelangt, so verteilen sie sich auf 
so ziemlich alie Stufen dieser Formation von der skythischen an- 
gefangen über die ladinische, karnische und norische bis zur rháti- 
schen und entstammen dabei grõfitenteils — abgesehen allein von 
den arktischen (ostgrõnlándischen) Anaptychns (?) f. 4 und An¬ 
aptychns (?) f. 7 — der alpinen Provinz. 


1 Und zwar bei dem Anaptychns rectinternus Trth. und dessen var. laiiov 
Trth. des englischen Unterlias (vgl. Trauth, 1934, Lias, p. 73, 92, 93) und bei 
dem Anaptychns tcnuiliratus (Nag.) f. typ. der japanischen Oberkreide (vgl. Trauth, 
1935, p. 453). 

2 Eventuell der Ausgang für das auch anaptychenführende, tiefliasische Am- 
monitengeschlecht Psiloccras Hyatt. 

3 Wenn auch mit einiger Wahrscheinlichkeit vermutbar (vgl. M. Schmidt, 
1928, p. 414 und Trauth, 1934, Paláozoikum, p. 47, 49 und Trauth, 1934, 
Lias, p. 72), 
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So wie eine sehr weitgehende Gestaltáhnlichkeit mancher 
Anaptychen mil dem Rückenschilde von Arthropoden, und zwar 
zumal von phyllocariden Crustaceen die Deutung solcher Fossilien 
des Palàozoikums überaus erschwert oder unsicher gemacht hat 
(vgl. Trauth, 1934, Paláozoikum, p. 49, 75), so ist dies auch bei 
ein paar triadischen Formen der Fali, und zwar insbesondere bei 
den von uns — im Einklang mit Trusheim (1930) — ais An- 
aptychus (?) triasicus (Rss.) bezeichneten Schálchen (vgl. p. 458), die 
Reuss ais Vertreter einer besonderen Crustaceengattung »Aspido - 
caris« angesehen hat, und bei unserem Anaptychus (?) elongatus 
(Rss.) (vgl. p. 462), den Reuss selbst ais eine Halicyne (Xiphosuren- 
oder Cyclidengattung, vgl. p. 462, Futônote 2) betrachtet hat. 

Zur besseren Übersicht wollen wir die nachstehend erõrterten 
unzweifelhaften und vermutlichen oder fraglichen Anaptychus- Formen 
der Triasformation in zwei Gruppen gliedern, einerseits in solche 
mit ausgeschnittenem (konkavem) und anderseits in solche mit 
vorspringendem bis geradem Internrand. 


a) Anaptychi mit ausgeschnittenem (konkavem) 
Internrand. 

Anaptychus (?) triasicus (Rss.). 

(Taf. I, Fig. 1.) 

1867. Aspidocaris triasica Reuss, 1867, p. 1—5, 8. Taf., Fig. 1 (in Konkavgestalt 
erhaltenes Exemplar, und zwar zum Teil Konkavseite der kohlig-háutigen 
Scbale, zum Teil deren Konvexseiteabdruck, natürliche Grõfie), Fig. 2 (kon- 
vexer Gegendruck desselben Exemplares, und zwar zum Teil Konvexseite der 
kohlig-háutigen Schale, zum Teil deren Steinkern [Konkavseiteabdruck], natür¬ 
liche Grõfíe), Fig. 3 (ein kleineres Exemplar, natürliche Grofie), Fig. 4 (linke 
Hálfte desselben Exemplares, 2 3 / 10 fach vergrõfiert), 1 Fig. õ (fragmentárer Ab- 
druck eines noch kleineren Exemplares, natürliche Grofôe). 

1882. Aspidocaris Woodward, 1882, p. 386. 

1884. Discinocaris triasica (Rss.), Jones and Woodward, 1884, p. 349, 351. 

1885. Aspidocaris triasica Zittel, 1885, p. 660. 

1892. Aspidocaris Rss. (possibly = Discinocaris W o o d w.), Jones and Woodward, 
1888—99, p. 2, 94, 119. 

1930. Anaptychen (Fossilien bei Reuss, I. c.), Trusheim, 1930, p. 12. 

1930. Aspidocaris triasica Rss., respektive Anaptychus Trauth, 1930, p. 335, 
Fufinote 1. 

1931. Aspidocaris triasica Glaessner, 1931, p. 481, 485. 

Wáhrend Reuss die von ihm 1867 1. c. aus der Ausseer 

Trias unter dem Namen Aspidocaris triasica n. gen., n. sp. be- 

kanntgemachten Fossilien für Crustaceen aus der Ordnung der 


1 Die Annahme einer in dieser »Rekonstruktionszeichnung« dargestellten und 
den »Ausschnitt« dieser Fossilspezies ausfüllenden »Rostralplatte« nach Phyllo- 
caridenart erscheint uns nicht gesichert (vgl. p. 459). 
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Phyllocarida / und zwar speziell — nach der Form des Scbildes, 
nach dessen »Rostralausschnitt«, feiner konzentrischen Streifung und 
dem Mangei einer »Rückennaht« — für eine der silurischen Dis- 
cinocaris relativ nahestehende, aber doch viel flachere Gattung 1 2 
hielt und spãter diese Auffassung ferner noch von Woodward und 
Jones (1. c., 1. c.), Zittel (1885, 1. c.) und — mit Reserve — auch 
von Glaessner (1931, 1. c.) 3 4 akzeptiert wurde, hat sich kürzlich 
Trusheim (1930, 1. c.) wegen einer ebenso unverkennbaren Àhn- 
lichkeit der erwáhnten Schalenreste mit gewissen liasischen An- 
aptychP für ihre Zugehorigkeit zu solch einvalvigen Ammoniten- 
deckeln ausgesprochen. 

Leider erscheint es uns auf Grund der von Reuss 1. c. ge- 
botenen Darstellung seiner » Aspidocaris triasica« nicht entscheid- 
bar, ob es sich dabei wirklich um eine Phyllocaridenart oder 
aber doch um eine Anaptychenform handelt, und dies um so 
weniger, ais sich von den bei Reuss 1. c. beschriebenen fünf, re- 
spektive abgebildeten drei Originalstücken blofí das seiner Fig. 1 
und 2 entsprechende, aber nicht die zu seiner Fig. 3, 4 und 5 ge- 
horenden in der Sammlung der Geologischen Bundesanstalt in Wien 
haben ermitteln lassen. 5 

Wáre aus diesem Originalmateriale mit Sicherheit das einstige 
Vorhandensein einer den »Schalenausschnitt« ausfüllenden sektor- 
artigen »Rostral oder Cervicalplatte« zu ersehen gewesen, wie sie 
Reuss in seinen Fig. 2 und 3 durch eine Punktlinie angedeutet 
und in seiner Fig. 4 — auf Grund eines angeblich erhalten ge- 
bliebenen schmalen Randsaumes einer solchen Platte — genauer 
und etwas über doppelt vergrõfíert zu zeichnen versucht hat, so 
wáre damit ja tatsáchlich die Phyllocaridennatur der » Aspidocaris 
triasica« erwiesen. Indessen mag wohl auch dieser ebenerwàhnte 
angebliche »Rostralplatte«-Randsaum in Reuss’ Fig. 4 ein wenig 
übertrieben breit dargestellt sein und vielleicht nur den einen — in- 
folge flexurartiger Abbiegung 6 einen »Rostralplattenrest« blofí vor- 
táuschenden •— Ausschnittrand dieses Fossilexemplares repràsen- 
tieren, das dann aber natürlich ebensogut ein Anaptychus sein kann. 


1 Genau genommen hat Reuss damals 1. c. diese Crustaceengruppe, indem 
er ihr auch das rezente Genus Apus zurechnete, unrichtigerweise ais » Phyllopoda« 
anstatt ais Phyllocarida bezeichnet. 

2 Vgl. Zittel, 1885, p. 660. 

3 Glaessner führt hier die Aspidocaris iriasica nur ais eine »unsichere, ab- 
seits stehende« oder »zweifelhafte Discinocarinenform« an. 

4 Námlich insbesondere mit dem von M. Schmidt aus dem Oberlias e von 
Holzmaden beschriebenen, aber offensichtlich wesentlich seichter »ausgeschnittenen« 
Anapiychus latcxcisus Trth. (vgl. Trauth, 1934, Lias, p. 95—96, und die hier 
vorliegende Studie, p. 461). 

5 Wir sind Herrn Bergrat Chefgeologen Dr. H. Beck für seine Bemühungen 
in dieser Hinsicht und ganz besonders auch für seine Liebenswürdigkeit verbunden, 
mit der er uns das Originalexemplar zu Reuss’ Fig. 1 und 2 (konkavseitig erhal- 
tene Schale samt korrespondierendem konvexen Gegendruck) zwecks Unter- 
suchung zur Verfügung gestellt hat. 

G Vgl. diesbezüglich besonders Reuss 5 Fig. 3. 



460 


F. Trauth, 


d. Wissensi 


Übrigens hat sich an den Ausschnittrándern des uns aus der Samm- 
lung der Geologischen Bundesanstalt anvertrauten und von Reuss 
1. c., Fig. 1 und 2 abgebildeten Petrefaktes auch nicht die geringste 
Spur einer hier etwa anhaftend gewesenen Rostral(Cervical-)platte 
wahrnehmen lassen. 

Erscheint nun so einerseits die Zugehorigkeit der in Rede 
stehenden Versteinerungsspezies zu den phyllocariden Crustaceen 
keineswegs erwiesen, so ist doch auch anderseits vorláufig noch 
keine sichere Begründung der vonTrusheim 1. c. ausgesprochenen 
und auch uns nicht unplausibel dünkenden Ansicht, dafi es sich 
dabei um triadische Anaptychen handle, lieferbar und müfôte also 
erst eventuellen künftigen in szYw-Funden solcher Schalenreste in 
Ammoniten vorbehalten bleiben. Wir dürfen also heute, so lange die 
Phyllocaridennatur nicht auszuschliefíen, hier hochstens von einem 
mõglichen oder »fraglichen« Anaptychus (»?«) triasicus (Rss.) 
sprechen. Nach der von Reuss gelieferten Darstellung und dem 
uns vorliegenden einen seiner Originalexemplare sei er im nach- 
stehenden genauer gekennzeichnet. 

Der kurvige »Externrand« (im Sinne der Anaptychentermino- 
logie, von Reuss aber »Hinterrand« genannt) und die sich ihm 
beiderseits in ununterbrochenem, nur einigermafôen flacherem Bogen- 
schwunge anschliefíenden Lateralránder und die die Abgrenzung der 
letzteren von dem markantwinkelig ausgeschnittenen lnternrand 
(»Vorder- oder Frontalende« bei Reuss) bewirkenden »stumpf- 
zugespitzten« Umbilikalecken (im Sinne der Anaptychenterminologie, 
von Reuss aber »Vorderlappen« geheifôen) verleihen den Valven 
einen, wie Reuss sagt, einerseits »parabolischen« Teilumrifi und 
anderseits (am lnternrand) eine ziemlich geradschenkelig-winkelige, 
sektorfõrmige Exzisionskontur, deren Scheitel hier zugleich die Lage 
des Wirbels (Apex) und damit auch die erhabenste Region oder 
Wõlbungskulmination der Schale bezeichnet. Diese UmriBgestalt wie 
die pechglánzend-schwarze, kohlige und ursprünglich also wohl 
hornig-chitinõs gewesene Beschaffenheit der da und dort noch an 
den Fossilien sichtbaren háutig-dünnen Schalensubstanz hat seiner- 
zeit — bei der Auffindung dieser Überreste — fálschlich dabei an 
¥í<òi\kvaA\í(Sagittaria-) áhnliche Blátter denken lassen (vgl. Reuss, 
1. c., p. 1-2). 

Dafô die jetzt in ihrem Hauptareale nur ganz flach gewõlbten, 
ja zum Teil fast eben erscheinenden Valven ursprünglich — vor 
ihrer Auspláttung durch den Gesteinsdruck — gegen die Extern- 
und Lateralrandkontur hin in zunehmend kráftigerer Wolbung ab- 
fielen, geht sowohl aus den zwischen dieser Peripherie und etwa 
den Halbmesserhálften der Schalen sichtbaren breiteren bis schmà- 
leren radialen Einrissen (Sprüngen) hervor, ais auch aus dem an dem 
grõfiten Originalstück (vgl. Reuss, 1. c., Fig. 2) dortselbst besonders 
markant erhalten gebliebenen (»nach innen gebogenen«) Steilabfall. 

Wie Reuss besonders an einer seiner Schalen beobachten 
konnte, ist deren intakte Oberfláche von überaus feinen, der Extern- 
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und Lateralrandkontur parallel laufenden und sich schliefôlich an 
den Exzisionsrándern etwas einwárts biegenden konzentrischen Linien 
(Zuwachsstreifen) bedeckt gewesen. »Sie stehen auf der gesamten 
Ausdehnung des Schildes einander ziemlich gleich nahe; hõchstens 
in der unmittelbaren Umgebung des Wirbels drángen sie sich etwas 
mehr aneinander. Es kommen beiláufig 20 bis 22 auf die Lánge 
von 3 mm zu stehen.« 

Was nun schliefilich die Mafiverhaltnisse der von Reuss be- 
schriebenen und abgebildeten Valven betrifft, so schwankt ihr 
Breitenindex (. B : L , respektive — wenn wir die Breite der ganz 
flachgeprefiten Bf nennen — B l \L) etwa zwischen 0*90 und 1*05, 
ferner die auf die Gesamtlánge (L) der Schalen bezogene Tiefe des 
Internrandausschnittes (Exzision) zwischen 0*32 und 0*44L, die Lage 
des Breitenmaximums vom Internrand (respektive von der die beiden 
Umbilikalecken verbindenden Geraden) aus gerechnet zwischen 0*3 
und 0*45 L (meist aber zirka 1 / 3 L betragend), die auí die Valven- 
breite B (bezüglich B ') bezogene Distanz der Umbilikalecken von- 
einander zwischen 0*72 B (B f ) und 0*9 1? (. B ') (zumeist zwischen 
0*8 und 0*85) und die Weite des Exzisionswinkels beiláufig zwischen 
70° und 105° 

Das grõfite der von Reuss (1. c., Fig. 2) bekanntgemachten 
Exemplare zeigt nach unserer Messung am Originale selbst ungefáhr 
B = L = 30mm und das kleinste derselben (1. c., Fig. 5) B = 13 *5 mm, 
L (nach Rekonstruktion des weggebrochenen Externrandes) = zirka 
13 mm und also B : L zirka 1 * 04. 

Von dem oberliasischen Anaptyclms latexcisus Trth. (vgl. 
Schmidt, 1928, Taf. XV, Fig. 1 bis 2, und Trauth, 1934, Lias, 
p. 95 bis 96), mit dem Trusheim 1. c. die ebenerorterte Fossilart 
speziell verglichen hat, unterscheidet sie sich vornehmlich durch 
ihren háufig geringeren Breitenindex (B* : L) 1 und den gewõhnlich 
wesentlich tieferen und eine entsprechend kleinere Winkeloffnung 2 
aufweisenden »Internrandausschnitt« bei ganz oder ziemlich aus- 
geebnetem Schalenzustande. Weiterreichend ist wohl die habituelle 
Àhnlichkeit des Anaptyclms (?) triasicus (Rss.), sei es bezüglich der 
allgemeinen Umrifiform, sei es insbesondere hinsichtlich des Exzi¬ 
sionswinkels, mit gewissen paláozoischen (devonischen) Anaptychen, 
und zwar so mit manchen Exemplarèn des Anaptyclms biclzensis 
Trth. (vgl. Trauth, 1934, Paláozoikum, Taf. 2, Fig. 1 bis 4, und 
Taf. 3, Fig. 17) und ferner mit Anaptyclms dubius (F. A. Roem.) 
(vgl. Trauth, 1. c., Taf. 2, Fig. 6) und mit Anaptyclms clarkei Trth. 
(vgl. Trauth, 1. c., Taf. 2, Fig. 15) — freilich, ohne daí3 auch bei 
diesen allen etwa von einer gestaltlichen Identitát mit der erõrterten 
Triasspezies die Rede sein konnte. 


1 Bei Anapiychus lalexcisiis Trth. betrágt derselbe etwa 1 1 2 bis 1*5. 
Dieselbe bei Anapiychus latexcisus Trth. eine Grõfíe von zirka 135° bis 
160° aufweisend. 
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Vorkommen: In dem der »norischen« Obertriasstufe ange- 
hõrigen rauchgrauen, plattigen »Põtschenkalk« (. Pedata-Kedk) x des 
Steinbruches am Langenbichl in Lupitsch westlich von Aussee, 
Steiermark (D. Stur leg.). 

Anaptychus (?) elongatus (Rss.). 

(Taf. I, Fig. 2.) 

1867. Halicyne elongata Reuss, 1867, p. 5—7, 8, Taf., Fig. 6 (Steinkern, zirka 
natürliche Grõfíe). 

1885. Halicyne elongata Zittel, 1885, p. 643. 

Wie ein Vergleich des von Reuss 1. c. ais Halicyne elongata 
Rss. beschriebenen Fossiles einerseits mit den aus der germanischen 
Trias bekannten typischen Vertretern der Arthropodengattung 
Halicyne H. v. Mey 1 2 und anderseits mit gewissen — und zwar 
den am Internrand eingeschweiften (exzisen) — palàozoischen und 
mesozoischen Anaptychen lehrt, ist sein Unterschied von den 
ersteren ein augenfálljger 3 und dagegen die allgemeine Àhnlichkeit 
mit den letzteren sicherlich eine so weitgehende, dafi uns die Zu- 
weisung eben dieser Halicyne elongata zu den einvalvigen Am- 
monitendeckeln viel wahrscheinlicher dünkt. Immerhin wollen wir 
sie nocb vorláufig, bis ein sicherer Erweis dieser Auffassung vor- 
liegt, vorsichtshalber nur mit »?« ais Anaptychus elongatus (Rss.) 
ansprechen. 

Es handelt sich dabei um einen im wesentlichen sebr flach- 
konvexen, an der Peripherie aber immerhin einen recht deutlichen 
Wõlbungsabfall darbietenden und der eigentlichen (wohl sehr zart 
gewesenen) Schale gánzlich verlustig gegangenen »Steinkern«, der 
nach Rekonstruktion des weggebrochenen einen (»rechten«) Seiten- 
astes eine Breite B — 28 mm, eine Lánge L = 33 mm und B L = 
0-85 zeigt. 4 Die angeführte Maximalbreite B befindet sich etvva 


1 Von Reuss (nach D. Stur’s Angabe in Verhandl. d. Geol. Reichsanst., 
1866, p. 182—183) unzutreffend dem Muschelkalk zugerechnet und von Trusheim 
(1930, p. 12) der »karnischen Stufe«, und zwar den »Raibler Schichten«. 

2 Námlich mit Halicyne agnota H. v. M., H. laxa H. v. M. und H. sp. des 
Muschelkalks von Rottweil in Württemberg (vgl. H. v. Me}^er, Palãontogr., Bd. I 
[1851], p. 134 ff., Taf. XIX, Fig. 23—28) und mit der H. plana v. Seeb. aus dem 
Lettenkohlenkeuper des Gelmeroder Berges in Thüringen (vgl. K. v. Seebach, 
Zeilschr. d. D. geol. Ges., Bd. IX [1857], p. 202 ff., Taf. 8, Fig. 6). — Was die 
systematische Stellung der Gattung Halicyne betrifft, so ist sie von Zittel (1885, 
p, 643) und Broili (Zittel-Broili, Grundzüge d. Palaontol. [Palaozool.], Bd. I 
[1921], p. 661) zu den Xipkosura (Merostomata) und hingegen von M. Glaessner 
(Centralbl. f. Min. usw., Jahrg. 1928, B, p. 394—396) zur Familie der Cy elida e 
Pack. und mit dieser zu den Phyllopoda (Entomostraca) oder eventuell auch zu 
den Phyllocarida (Malacostraca) gerechnet worden. 

3 Darum hat ja offenbar auch bereits Zittel (1885, 1. c.) die Einbeziehung 
dieses Fossilrestes aus dem »Keuper von Aussee« zur Gattung Halicyne für »sehr 
problematisch« erklart. 

1 Nach Abmessung der Abbildung bei Reuss 1. c. In seiner Textbeschrei- 
bung gibt dieser Autor L = 34 mm an. 
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zwischen dem 1. und 2. Lãngendrittel der Valve, vom eingeschweiften 
Rande aus gemessen. 

Wáhrend der relativ eng gekrümmte »Externrand« ununter- 
brochen in die flachbogigen beiderseitigen »Lateralránder« und diese 
ebenso ohne Absetzung in die wieder enggekrümmten und vor- 
lappenden beiden »Umbilikalregionen« überlaufen, weist der »Intern- 
rand« — wenn wir ihn nun schon so wie auch die anderen Rãnder 
gemáfí der Anaptychenterminologie benennen — eine zirka 3 mm tiefe 
und sich von den umbilikalen Vorlappungen aus, wo er noch 16 mm 
breit ist, bis auf zirka 6 mm verschmálernde Einbuchtung auf. 

Die von deren Seiten- und Innenkontur etwa 10 mm weit 
gegen die Steinkernmitte hin konvergierenden 6 leichten, rippen- 
artigen Aufwellungen, die entsprechend auch einige kleine, sekundáre 
Einbiegungen der ebenerwáhnten Innenkontur der Internrandbucht 
bewirken, differieren gestaltlich offenkundig von den dem abgestutzt 
zackigen Rand der echten Halicyne- Arten benachbarten — zwar 
auch konvergent gestellten, aber makanteren und ovalen — Pro- 
tuberanzen (Hügeln). Noch andere Unterschiede der Gattung 
Halicyne unserem vermutlichem Anaptychus gegenüber liegen in 
der viel schwácheren, sozusagen blofi angedeuteten Entwicklung 
der wellig-ausgezackten »Einbuchtung«, ferner in der relativ brei- 
teren Gestalt des Schalenschildes, in dem Vorhandensein einer eigen- 
artigen »Spitzbogenregion« in dessen Zentralpartie und einer vor- 
ragenden Spitze in der Mitte des dem »Externrand« des Anaptychus 
vergleichbaren Konturteiles, Eigenheiten, die dem von Reufô dar- 
gestellten Fossile fehlen. 1 

Etliche kurze und sehr schmale, am »Extern rand «-Abfall des 
Anaptychus (?) elongatus (Rss.) sichtbare Radialrisse sind sicherlich 
nur, wie schon Reuss selbst betont hat, eine Folge des die peri- 
pheren Schalenwõlbung auszuplátten trachtenden Gesteinsdruckes. 

Vorkommen: In dem der »norischen« Obertriasstufe ange- 
hõrigen rauchgrauen, plattigen »Põtschenkalk« (Pedata- Kalk) des 
Steinbruches unter dem Bachwirt an der Põtschenstrafôe (Lupitsch- 
gebiet) westlich von Aussee, Steiermark (D. Stur leg.) 2 

Anaptychus (?) f. 4 

(Taf. I, Fig. 3.) 

193õ. Anaptychus in Glyptophiceras subextrenmin, Spath, 1935, p. 56, 57, 107, 115. 

In der Mündung des einen Durchmesser von 64 mm, eine 
Mündungshõhe von 19*8 mm und eine Mündungsbreite von 15 mm 

1 Wenn Reuss 1. c. das Nichtsichtbarsein der für Halicyne charakteristischen 
zentralen »Spitzbogenregionen« an seiner obigen H. elongata auf ihre Absprengung 
von dem Steinkern zurückführt, so mõchten wir dazu bemerken, dafi sie, wenn sie 
überhaupt einmal vorhanden gewesen wáre, doch wohl auch noch eine Spur an 
der intakten Fossiloberflàche etwas weiter gegen den »Externrand« hin hinterlassen 
haben müfite. 

2 Der Aufbewahrungsort des Originalstückes ist uns unbekannt geblieben. 
In der Sammlung der Geolog. Bundesanstalt in Wien hat es sich jedenfalls nicht 
vorgefunden. 
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zeigenden Holotypexemplares seines Glyptophiceras subextremum 
Spath (vgl. Spath, 1. c., Taf. VI, Fig. 4a, b) 1 bat Spath ein glán- 
zend schwarz erhaltenes und ursprünglich also wohl hornig-chitinõs 
gewesenes, háutig-zartes Schálchen angetroffen, das er gewifô zu- 
treffend ais Opercularrest des Ammoniten betrachtet. 

Wie die uns von Herrn Dr. L. F. Spath liebenswürdig zur 
Verfügung gestellte Zeichnungsskizze (rechte Hálfte unserer Fig. 3 
auf Taf. I) ersehen láfit, handelt es sich um ein etwa 15-7 mm 
langes und 11 '5 mm breites, flaches Schálchen, das gestaltlich 
ebensogut ais eine Valve eines zweiklappigen Aptychus (= Apty- 
cltus s. str.) wie ais die ungefáhre Hálfte eines median ausein- 
andergebrochenen Anaptychus angesehen werden kõnnte, wovon 
aber Spath die letztere Deutung ais die weit wahrscheinlichere 
dünkt — und dies wohl auch mit Recht, schon im Hinblick auf 
das võllige oder fast ausschliefôliche Herrschen von Anaptychus- 
Deckeln bei den devonischen bis unterliasischen Ammonoideen. 2 

Dieser Auffassung gemáfi würde uns eine symmetrische Er- 
gánzung des Schalenrestes auf Grund von Spath’s Zeichnung zu 
einem in tunlichst ausgeebnetem Zustande zirka 23 mm breiten und 
15-7 mm langen Anaptychus führen, der, wenn er die ja nur 15 mm 
breite Ammonitenmündung verschlossen hátte, also sicherlich eine 
betráchtliche, durch seine ursprüngliche Elastizitát ermoglichte, quere 
Zusammenbiegung erfahren haben mufô. Der Gesamtumrifô des Oper- 
culums wáre dann ungefáhr »hemizirkulár« oder »hemioval« mit 
abgerundeten Umbilikalregionen und flachkonkav ausgeschnittenem 
(seichtexzisem) Internrand gewesen. 3 

Die Oberfláche des Schálchens ist mit sehr feinen, dichtstehen- 
den und regelmátôigen, dem Extern- und Lateralrand parallelen und 
hingegen am Internrande ausstreichenden Zuwachsstreifen (Linien) 
bedeckt. Durch diese zarte Skulptur, wie namentlich auch durch 
die rein hornig-chitinõs gewesene und nicht kalkige Schalenbe- 
schaffenheit und durch den eingeschweiften und also nicht kon- 
vexen Internrand differiert das erorterte Operculum augenfállig von 
dem spáter (p. 474) unter der Bezeichnung Anaptychus (?) f. 7 be- 
sprochenen des Glyptophiceras minor Spath. 


1 Ein Ammonit aus der Familie der Ophiceratidae Arthaber 1911, em. 
Spath. 

2 Wir bezeichnen das obige Operculum ais Anaptychus (?) f. 4 im Hinblick 
darauf, da(3 wir in früheren Publikationen bereits dreierlei andere Anaptychus f. 
(A. f-xsJ besprochen haben. 

3 Spath (1. c.) vergleicht diesen Umrifl deshalb auch mit dem, den ein mit 
Symphysenkontakt erhaltenes, ausgebreitetes Valvenpaar des oberjurassischen Laev- 
aptychus tatus (Park.) darbietet. Ein augenfálliger Unterschied der rekonstruierten 
Umrifilinie des obigen untertriadischen Deckels gegeniiber derjenigen des devoni¬ 
schen Anaptychus bicliensis Trth. (vgl. Trauth, 1934, Palaozoikum, p. 50), mit 
welchem Spath — unter Hinweis auf eine Abbildung des letzteren bei Foord 
and Crick (1897) — sein Triasfossil gleichfalls verglichen hat, liegt in ihrer 
wesentlich seichteren Internrandexzision. 
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Vorkommen: Tiefste Untertrias (»Otoceratan«, »lower Ophi- 
ceras-beds«) an der bei Spath, 1. c., p. 93 ais »River 14 (Kilen, 
east &)« bezeichneten und. zirka 11 km südõstlich vom Kap Stosch 
gelegenen õrtlichkeit in Ostgrõnland (Material der Dánischen Ex- 
pedition). 


Anaptychus (?) f. 5 . 

(Taf. I, Fig. 4.) 

1875. Mutmafilicher Anaptychus ín Arcesies sp. Mojsisovics, 1875, p. 112, Taf. LX, 
Fig. 12 (Konkavseite, natürliche Grdl3e). 

1875. Wahrscheinlicher Anaptychus bei Arcesies Neumayr, 1875, p. 879. 

1927. Anaptychus in Arcesies sp. ind. Trauth, 1927, p. 235. 

1928. Anaptychus von Arcesies sp. Scbmidt, 1928, p. 408, Fig. 4 a (auf 2 / 3 der 
natürlichen GrõCe verkleinerte Skizze nach Mojsisovics, 1875, 1. c., Fig. 12). 

An der einen Wohnkammerseitenwandung — und zvvar nahe 
dem Geháusenabel und ebenso nahe hinter dem Mundrand — eines 
etvva 62 mm durchmessergrofien und von Mojsisovics ais »Ar- 
cestes sp.« bezeichneten Ammoniten, den wir aber (auf Grund der 
Untersuchung des Originalstückes) für überaus nahe vervvandt 
(»aff.«) oder vielleicht gar für ident mit dem Arcesies (s. str.) di- 
pltyns Mojs. halten mõchten, 1 hat Mojsisovics — dank dem 
Durchgewittert- oder auch Weggesprengtsein der Wohnkammer- 
wandung an dieser Stelle — eine muldige »Eintiefung« von etwa 
breitsicheligem Umrifô 2 beobachten konnen, die er »aller Wahrschein- 
lichkeit nach« für einen zum Ammoniten gehõrigen Anaptychus 
erklàrte. Trifft diese Deutung zu, vvofür die Lage dieses Gebildes 
in der Ammonitenwohnkammer anscheinend unmittelbar unter deren 
Wandung und auch seine ziemlich symmetrische und » anaptychus«- 
artige Umrifiform sprechen, 3 so erweist sich dasselbe anderseits 
doch ganz wesentlich kleiner ais die Ab^sfes-Mundõffnung und 
auch der Umgrenzung nach von dem lateral und an der Extern- 
seite abgeflachten, ja an letzterer sogar leicht konkav eingedellten 
Ammonitenmundrand augenfállig different, so dafí es zum Ver- 
schlufi des Arcesies bei weitem nicht genügt hátte und deshalb von 


1 Vgl. beziiglich dieser unter- bis mittelnorischen Ammonitenart besonders 
E. v. Mojsisovics, 1875, 1. c., p. 128, Taf. XLVII, Fig. 2, und C. Diener, 
Denkschr. d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl., 97. Bd. (1919), p. 6 (346) 
u. p. 7 (347) mit Textfig. 1, Nr. 3. Ist das ebenzitierte Originalexemplar von Aloj- 
sisovics’ Arcesies diphyus bei seiner Durchmessergrofíe von zirka 45 min zwar 
kleiner ais das seines obigen »Arcestes sp.«, so stimmen beide doch recbt gut nach 
allgemeiner Gehâuse- und nach Miindungsgestalt überein. 

2 »Halbmondfõrmig«, wie ihn Mojsisovics 1. c. angesprochen hat, ist 
dieser Um ri 6 genau genommen nicht! 

3 Angesichts des wesentlich grõfieren Breitenindex (B L) und tieferen Intern- 
randausschnittes des obigen Gebildes konnen wir freilich die von Mojsisovics 
betonte »allgemeine Habitusübereinstimmung« desselben mit gewissen, von A. Graf 
Ke}'serling, 1846, aus dem Devon (Domanikschiefern) des Petschoralandes be- 
kanntgemachten Anaptychen — nâmlich mit dem Anaptychus doí nanicus Trth. var. 
asymmetrica Trth., A. uchtensis (Keys.) und A. ammonis (Keys.) (vgl. Trauth, 
1934, Paláozoikum, p. 55, 58, 60) — nicht recht anerkennen. 
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Schmidt (l. c.) gewissermatôen nur ais der »Nucleus« oder der 
periapikale »Mittelteil (Zentrum«) einer ursprünglich viel ausgedehn- 
teren, aber groflenteils hinfâllig gewesenen Opercularplatte angesehen 
worden ist. 1 

Anderseits kõnnte aber auch diese relative Kleinheit des be- 
sprochenen sichelformigen »Eindruckes«, welcher — der zirka 
32 mm breiten, seitlich zirka 25 mm und median zirka 13 mm 
hohen Ammonitenmundõffhung gegenüber — nur 13*5 mm breit (B\ 
insgesamt 9 mm hoch oder lang (L) 2 und infolge der ziemlich 
tiefen »Internrandeinschweifung« median blotô 5*5 mm lang (hoch) 
erscheint, auch ais ein Einwand gegen seine Opercularnatur ins 
Treffen geführt und vielleicht auch daran gedacht werden, dafó es 
sich dabei etwa um den konkaven Abdruck eines Geháusefrag- 
mentes eines kleinen in jenen Arcestes sekundár eingespülten Am- 
moniten handeln kõnnte. Die Anaptychus-Natm dieses Gebildes 
bleibt also vorláufig noch einigermatôen problematisch. 3 

Die linke Hálfte des erõrterten »Konkaveindruckes« erscheint 
von einem dünnen tonigen Gesteinsháutchen überzogen, das Moj- 
sisovics 1. c. unzutreffend für eine »hornige« Schalensubstanz ge- 
halten hat. 4 Von einer solchen (respektive einer dann etwa kohlig 
umgewandelten) Substanz vermochten wir weder hier noch an der 
Medianpartie noch an der rechten Seite, die wir durch Wegprá- 
parieren einer Bedeckung von feiner Kalkspat- und rõtlicher Ge- 
steinsmasse blofízulegen trachteten, irgendetwas zu bemerken. Eher 
dürfte die Hohl(Konkav-)form durch ein zartes »Kalk«-Schálchen 
bedingt (umgrenzt) gewesen sein, wofür uns noch einige gering- 
fügige Spuren an ihrer Peripherie zu sprechen dünken. 

Vorkommen: In dem dem »Mittelnor« (Zone des Cyrto- 
pleurites bicrenatns [Hau.]) der Trias entsprechenden roten Hall- 
státter Kalke des Sommeraukogels 5 bei Hallstatt in Oberõsterreich 
(Original in der Geologischen Bundesanstalt in Wien). 


1 Wobei die Hinfálligkeit des Plattenhauptareals allenfalls auf eine hornig- 
chitinose Schalensubstanz zurückführbar sein kõnnte, die im Kalkschlamm des 
Hallstátter Triasmeeres rasch zerstõrt worden wàre — zum Unterschied von dem 
eventuell kalkigen, im Kalkschlamm besser haltbaren und so einen Abdruck von 
natürlicher Wõlbung liefernden periapikalen »Nucleus«. 

2 Also der Breitenindex B : L = 1*5. 

3 Vgl. noch Kutassy’s (1933, p. 380) zurückhaltendes Urteil über die 
Opercularnatur der von Mojsisovics bekanntgemachten triadischen Anaptychus- 
Reste (siehe auch p. 468, Fufínote 1). 

* Diese Annahme Mojsisovics' hat dann auch Neumayr (1875, p. 879) 
bewogen, der Gattung Arcestes einen »wahrscheinlich hornigen Anaptychus « zu- 
zusprechen. 

5 Über die »mittelnorische« Altersstellung dieses Hallstátter Kalkes vgl. u. a. 
bei C. Diener, Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl., Abt. I, 
135. Bd., p. 84 (Wien, 1926). 
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Anaptychus (?) f. 6 

(Taf. I, Fig. 5, 6.) 

1882. Vermutlicher Anaptychus in Arcestes Trompianus Mojsisovies, 1882, p. 155, 
Taf. XXXV, Fig. 2 a (Konkavseite, natürliche Grõfie). 

1885. Vermutlicher Anaptychus in Arcestes Trompianus Zittel, 1885, p. 422, Fufínote. 

1927. Anaptychus von Arcestes (= Proarcestes) Trompianus Trauth, 1927, p. 235. 

1928. Anaptychus von Arcestes trompianus Schmidt, 1928, p. 408, Fig. 4 h (auf 
2 / 3 der natürlichen Grõfie verkleinerte Skizze, kombiniert nach Mojsisovies, 
1. c. Taf. XXXV, Fig. 2 [Anaptychus] und 2 h [Ammonitenmündung]). 

»Im vorderen Teile der Wohnkammer« eines 141 mm durch- 
messergrofien Arcestes (Proarcestes) trompianus Mojs. hat Moj¬ 
sisovies den konkaven »Abdruck« eines breitsichelfõrmigen Kõr- 
pers 1 festgestellt, der gestaltlich überaus an den vorhin (p. 465) ais 
Anaptychus (?) f 6 beschriebenen und in einem Arcestes sp. (wohl 
A. [aff.] diphyns Mojs.) beobachteten »Eindruck« erinnert 2 und 
analog diesem von Mojsisovies ais der dem ihn zeigenden Am- 
moniten zugehorige Anaptychus gedeutet worden ist. 

Der einzige erwáhnenswerte Gestaltunterschied dieses »Ein- 
druckes« dem p. 465 besprochenen gegenüber liegt wohl nur in 
seiner im Verháltnis zur Gesamthõhe oder -lánge {L = 9 mm) etwas 
grofieren Breite (B = 12*6 mm), woraus ein Breitenindex B\L— 1*4 
resultiert. Die »mediane« Lánge (Hohe) des Gebildes ist infolge der 
deutlichen Internrandeinschweifung (Exzision) natürlich eine geringere 
ais die »Gesamtlánge<r und betrágt nur zirka 6*5 mm. 

Darüber, ob sich an dem »Abdrucke« etwa stellenweise noch 
eine Spur der eigentlichen Schalensubstanz erhalten hat, liegt keine 
Àufôerung Mojsisovies’ vor, doch kõnnte dabei vielleicht so wie 
bei dem vorerwáhnten (vgl. p. 466) Gebilde in Arcestes sp. (A. [aff.] 
diphyns Mojs.) ursprünglich ein dünnes Kalkschãlchen über einem 
hornig-chitinosen Háutchen vorhanden gewesen sein. 

Da so wie das letztgenannte » anaptychus-sivtige « Gebilde in 
Arcestes sp. (A. [aff.] diphyns Mojs.) auch das ebenerorterte für 
sich allein zu einem Deckelverschlufô der weitaus grõfieren (ins- 
gesamt 75 mm und median zirka 31 mm hohen und 64 mm breiten) 
Mundõffnung des dasselbe darbietenden Arcestes trompianus Mojs. 
bei weitem nicht genügt hátte, so hat es ja auch M. Schmidt (1 c.) 
allenfalls blofí ais den besser erhaltungsfáhigen periapikalen »Nu- 
cleus« (Zentralteil) einer ursprünglich wesentlich ausgedehnteren, 
aber eben grofitenteils (etwa hornig-) hinfállig gewesenen Anaptychen- 
platte erkláren wollen. 

Eine andere, auf diesen Rest wohl ganz ebenso wie auf den 
im Arcestes sp. (A. [aff.] diphyns Mojs.) angetroffenen (p. 466) an- 


1 Mojsisovies gebraucht hiefiir die Bezeichnung »halbmondfõrmig«. 

2 Entschieden geringer ist hingegen seine habituelle Àhnlichkeit mit dem 
p. 475 ais Anaptychus (?)/.§ beschriebenen und an einem Arcestespugillaris Mojs. 
beobachteten »Eindruck«, mit dem Mojsisovies (1875 1. c.) den obigen ebenfalls 
in Vergleich gestellt hat. 

Sitzungsberíchte d. mathem.-natunv. Kl., Abt. I, 144. Bd., 9. u. 10. Heft. 35 
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wendbare Deutung wáre schliefôlich noch die, daí3 es sich dabei 
eventuell überhaupt nicht um ein Operculum, sondem nur um den 
Abdruck eines in die Wohnkammer des ihn beherbergenden Ar- 
cestes zufállig hineingelangten, kleinen (fragmentáren) Ammoniten 
gehandelt habe. 1 

Vorkommen: In dunkelgrauem, der Zone des Protrachyceras 
reitzi (Bõck) entsprechendem »Buchensteiner Knollenkalk« {•=. unteres 
Ladin) von Marcheno in der Vai Trompia in den Brescianer Alpen 
Italiens (Original im Museum des R. Comitato geologico in Rom). 


b) Anaptychi mit vorspringendem bis geradem 
Internrand. 

Anaptychus lunzensis n. f., f. typ. 

(Taf. I, Fig. 7 bis 10.) 

1931. Aptychus Glaessner, 1931, p. 470. 

Die aus einem kleinen Stollen (»Fossilienstollen 1909« zwecks 
Versteinerungsgewinnung für das Naturhistorische Hofmuseum) im 
Schindelberggraben zutage gefõrderten dunkelgrauen dünnblátterig- 
mergeligen Schiefer haben aufòer zahlreichen plattgedrückten weifô- 
schaligen Trachyceras- Geháusen und noch vielen anderen Fossilien 2 
eine grõfiere Anzahl eigenartiger, háutig-zarter, kohliger und 
wohl die Opercula dieser Ammoniten darstellenden Schálchen ge- 
liefert, die wir Anaptychus Innzensis n. f. nennen; und zwar kann 
die Mehrheit derselben — 19 Exemplare unseres Untersuchungs- 
materials — hier ais die forma typica (f. typ.) dieser Anaptychus- 
Spezies gekennzeichnet werden, wâhrend einige relativ gedrungenere 
oder anderseits auch relativ schlankere im folgenden ais besondere 
Spielarten — var., n. lata (vgl. 470), respektive var. n. longa (vgL 
p. 472) und var. n. carinifera (vgl. p. 472) — erõrtert werden mõgen. 

Wir wollen uns nun also der Charakterisierung der eben- 
erwàhnten »f. typ.« zuwenden. 3 


1 Einen gewissen Zweifel an der Opercularnatur dieses Fossilrestes hat 
kürzlich auch Kutassy (1933, p. 380) geáufiert. 

2 Und zwar sind es insbesondere Fische, Krebse (Dekapoden und Phyllo- 
cariden), Cephalopoden (neben den Ammoniten auch Tintenfische), Gastropoden, 
Bivalven (namentlich Halóbia- Brut), Echinodermen (ein Seeigelexemplar) und auch 
vereinzelte schlecht erhaltene Pílanzenreste. Glaessner (1931, p. 470 bis 472) hat 
unter Anführung verschiedener Gründe darauf hingewiesen, dafi die diese Fossilien 
darbietenden Schiefer vielleicht nicht, wie O. Abel meinte, die Sedimente eines zur 
Ebbezeit trockenliegenden Meeresgebietes mit gestrandeten Hochseetierschwármen 
darstellen, sondem die Ablagerung einer anaéroben Faulschlammbucht. 

3 Wahrend man sich den Anaptychus lunzensis n. f. (und zwar seine 
obige /. typ . wie auch die im folgenden, p. 470—473, beschriebenen Varietáten) 
nach seiner symmetrisch-subtriangularen Valvengestalt und der einigermafíen analogen 
subtriangularen Mündungsform der damit verknüpften Trachyceras-Geha.use bei 
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Der je nach der geringeren oder etwas grõfieren Breite der 
Internrand- + Apikalregion ais subtriangulár oder subtrapezisch zu 
bezeichnende Gesamtumrifí der sanft bis máfóig gewõlbten Valven 
wird von dem schwach konkav eingeschweiften Externrand, der 
aucb ungefáhr die Lage des Breitenmaximums angibt, und ferner 
von den durch Vermittlung der engkurvig abgerundeten Marginal- 
partien (-ecken) sich daranschlieí3enden, relativ schwach konvexen 
oder selbst ziemlich gerade abgeílachten beiderseitigen Lateralrándern 
und endlich von den entweder an letzteren stumpfwinkelig (durch 
eine stumpfwinkelige »Umbilikalregion«) abgesetzten oder in all- 
máhlichem Bogenschwunge daraus hervorgehenden, sehr kurzen 
beiden Internrándern gebildet. In deren Mitte kann der Apex (Wirbel) 
entweder ais Scheitel eines stumpfen Winkels etwas vorragen oder 
aber er liegt nicht speziell markiert inmitten einer einheitlichen 
Internrandkurve. 

Nicht selten gewahrt man knapp unterhalb des Wirbels an 
die Konvexseite darbietenden Valven zwei sehr kleine, lánglich- 
ovale und mit ihrer Lãngsachse je einem Internrande parallel ge- 
stellte Grübchen und an den die Konkavseite zeigenden Schalen 
analog zwei jenen entsprechende lánglichovale flache Knõtchen 
oder Knõpfchen 1 (vielleicht besondere Ansatzstellen für die Mus- 
kulatur des den Anaptyclms tragenden Weichtiermantels). 

An der Oberfláche verhãltnismáfiig gut konservierter Valven 
sieht man dem Externrande parallel laufende und also wie er apikal- 
wàrts sanftkonkav eingebogene, feine bis grõbere, konzentrische 
Anwacbsstreifen, respektive -runzeln. Andere Exemplare erweisen 
sich hingegen ziemlich oder vollig glatt. 

Von der var. longa (vgl. p. 472) und der var. lata (vgl. p. 470) 
wird die »forma typica« unseres Anaptyclms lumensis durch den 
Breitenindex 0 * 8 < B : L ^ 1*2 abgegrenzt. Der kleinste der von 
uns untersuchten ihrer Vertreter besitzt B = 3 mm, L = 3-A mm 


opercularer Verschlufístellung wohl zunachst so orientiert denken 
mõchte, dafí die schmale, ais Zuwachszentrum für die Oberflâchenrunzeln dienende 
Scheitelregion — sozusagen ais ein »Antiapex« — der doppelldeligen Externseite 
des Ammoniten und die gegenüber befindliche, leicht eingeschweifte und den letzten 
Valvenzuwachs bezeichnende Seite der Intern-(Umbilikal-)gegend der Ammoniten- 
mündung anláge, so wird man doch anderseits nach der ja sonst allgemeinen 
Erfahrung, dafí das aptychale Anwachszentrum (»Apex«) gerade umgekehrt am 
Internrande erscheint, wieder lieber auch dem Anaptychus lunzensis eine derartige 
Verschlufístellung zusprechen wollen und demgemafí seinen zuletzt angewachsenen 
Konturteil ais »Externseite« benennen. Dieser, unseren obigen Beschreibungen 
(p. 469—473) zugrunde gelegte Standpunkt harmoniert mit dem von M. Schmidt 
(1928, p. 410, Fig. 6e—g und p. 414—419 m. Fig. 9—12) bezüglich gewisser, dem 
Anaptychus lunzensis sozusagen anlalog gestalteter Liasanaptychen eingenommenen. 
Volle Sicherheit iiber diese Frage zu erbringen, bleibt aber jedenfalls erst künftigen 
in s/7/í-Funden unserer Opercula mit einwandfrei bewahrter »Verschlufístellung« 
vorbehalten! 

1 Dieselben erscheinen zuweilen — nàmlich bei günstiger Schalenerhaltung — 
durch eine (die Valvensjunmetrale querende) niedrigere und verengte Schwelle mit- 
einander verbunden und entsprechend auch die beiden oberwahnten Grüblein an 
der Valvenkonvexseite durch eine seichtere, schmalere Furche. 
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und B : L = 0’88 und der grõfôte 5=15 mm, L — 13 mm und 
B\L— 1 17. 

Indem wir eine zirka 5 mm lange und 6 mm breite Valve der 
»f. typ.« unmittelbar an der Wohnkammermündung eines (platt- 
gedrückten) 32 mm durchmessergrofien Trachyceras haberfelneri 
Mojs. 1 und ein paar andere Exemplare in áhnhcher Position oder 
doch in náchster Nachbarschaft derartiger Ammonitengeháuse auf 
Schieferplatten beobachten konnten, ist die Zugehõrigkeit des An- 
aptychus lunzensis Trth. f. typ. zu dieser Trachyceras- Spezies wohl 
aufôer Zweifel gestellt. 2 

Da wir aber ferner auch eine unserer Valven nachbarlich eines 
Trachyceras (Protrachy ceras) baconicum Mojs. 3 auf einer der 
Schieferplatten bemerken konnten, mag vielleicht auch an eine 
primáre Verknüpfung der beiden gedacht werden. 

Vorkommen: In den Übergangsschichten zwischen den etwas 
mergeligen sogenannten »Aon«- (besser Aonoides-) Schiefern 4 und den 
darüber folgenden tonigen (kalkfreien) Reingrabener ( Halobia rugosa-) 
Schiefern 5 und also wohl im untersten Teile der »karnischen« 
Triasstufe (unterstes »Karinth« J. v. Pia’s) des »Fossilienstollens 
1909« im Schindelberggraben am Polzberg zirka 4 fon ostnordõstlich 
von Lunz, 6 Niederosterreich (Originalmaterial im Naturhistorischen 
Museum zu Wien). 

Anaptychus lunzensis n. f. var. n. lata. 

(Taf. I, Fig. 11, 12.) 

Ais eine besondere Spielart — var. n. lata — des Anaptychus 
lunzensis Trth. betrachten wir einige (námlich sechs) uns von der- 
selben Fundstelle wie die vorhin (p. 468) beschriebene f. typ. vor- 
liegende, schwach oder relativ máfôig gewolbte, kohlige und 
háutig-zarte Schálchen, die von eben dieser einen Breitenindex 
0*8 <5 1-2 besitzenden »typischen Form« im wesentlichen 


1 Über diese Ammonitenart vgl. E. v. Mojsisovics, Die Cephalopoden der 
Hallstátter Kalke (II. Bd.), Abhandl. d. k. k. Geol. Reichsanst, VI. Bd, II. Heft 
(Wien 1893), Text, p. 691 und Atlas, Taf. 186, Fig. 6—7, und Taf. 187, Fig. 1—2. 

2 Dem Trachyceras haberfelneri Mojs. eignet ferner noch der Anaptychus 
lunzensis Trth. var. n. longa (vgl. p. 472) und vielleicht auch seine var. n. lata 
(vgl. p. 470). 

3 Über diese Ammonitenart vgl. E. v. Mojsisovics, 1. c. (1893), Text, p. 635, 
Atlas Taf. 170, Fig. 5—10. 

* Diese seinerzeit von D. Stur ais die »Wenger« (richtiger »Wengener«) 
Schiefer bezeichneten sogenannten »Acw«-Schiefer der niederõsterreichischen Kalk- 
alpen stellen ais das unmittelbare Hangende der »Reiflinger Kalke« (= »Gõsslinger 
Schichíen« oder besser »Gõstlinger Schichten« M. V. Lipold’s) die Übergangs- 
bildung der ladinischen in die karnische Triasstufe und damit auch etwa das 
Àquivalent der südalpinen »Raibler Fischschiefer« dar. 

5 Dieselben sind das Liegende der »Lunzer Sandsteine«. 

6 Über die genaue Lage dieser Fundstelle, des 1909 von Bergverwalter 
J. Haberfelner zwecks Fossiliengewinnung für das Naturhistorischen Hofmuseum 
gebauten kleinen Stollens, vgl. bei Glaessner, 1931, p. 467—472, und zwar nament- 
lich das Croquis, Fig. 1 auf p. 469. 
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nur durch die grõfiere Breite und also B : L > 1 • 2 differieren. Wir 
haben so den Breitenindex der untersuchten sechs Valven sich 
zwischen zirka 1*21 und l*4halten gesehen; die kleinste derselben 
zeigte ungefáhr B — 6■ 5 mm, L - 5 mm und B \L~ 1-3 und die 
grõtôte B zz 12 mm, L — 9 mm und B: L — 1 * 33. 

Die Umrifiform ist bei der Schmalheit der kurvig abgerundeten 
oder auch mehr (stumpf-)winkelig gestalteten Internrand- und Apikal- 
region und der Lage des Breitenmaximums nahe dem seicht ein- 
gebuchteten Externrande eine breit-subtrianguláre. Die Lateralránder 
erscheinen gewõhnlich flacbstkonvex bis gerade und wohl nur ganz 
selten — zusamt den Internrándern — beiderseits des Apex ein 
wenig konkav eingeschweift. 

Die die Schalenoberfláche einnehmenden feinen bis groberen 
und namentlich dem Externrande parallel laufenden, konzentrischen 
Anwachsrunzeln oder -streifen pflegen in der Mediane etwas stárker 
oder schãrfer ais die der »f. typ.« unserer Anaptychus -Spezies 
apikalwárts eingekrümmt zu sein und erinnern dadurch sozusagen 
an hier emporgebundene und seitlich in je einem flachen (marginal- 
wárts konvexem) Bogen herabhángende Girlanden (vgl. Taf. I, 
Fig. 12). 

Knapp unterhalb des Wirbels (Apex) bemerkt man an den 
die Konvexseite darbietenden Valven gewõhnlich —- ganz so wie 
bei der f. typ. (vgl. p. 469) — zwei überaus kleine, lánglichovale 
und mit ihrer Lángsachse je einem Internrand parallel gestellte 
Grübchen und an den die Konkavseite zeigenden Schalen analog 
zwei jenen entsprechende lánglichovale, flache Knõtchen oder 
Knõpfchen. 

Ist die Zugehõrigkeit dieser Anaptychus-V arietát zu bestimm- 
ten Trachyceraten zwar vorláufig noch nicht durch in situ -Funde 
in oder unmittelbar an einer Ammonitenwohnkammer sichergestellt, 
so mõchten wir nach der Beobachtung eines solchen Operculums 
doch in náchster Nahe eines Trachy ceras haberfelneri Mojs. 1 und 
auch eines anderen, fragmentáren Trachy ceras- Geháuses, das ent- 
weder ein Trachyceras anstriacum Mojs. 2 oder aber vielleicht ein 
Trachyceras triadicum Mojs. 3 sein kõnnte, 4 allenfalls an diese Spe¬ 
zies ais Bezugsammoniten denken. Erwiese sich durch künftige 
Funde die erstgenannte Art — also das Trachyceras haberfelneri 
Mojs. — ais unzweifelhafter Tráger dieser Deckelvarietát, so würde 
ihr sowohl diese var. lata ais die var. longa (vgl. p. 472) und die 
f. typ. (vgl. p. 468) eignen. 


1 Bezüglich dieser Ammonitenspezies vgl. p. 470, Fufínote 1. 

2 Vgl. E. v. Mojsisovics, Die Cephalopoden der Hallstátter Kalke (II. Bd.), 
Abbandl. d. k. k. Geol. Reichsanst, VI. Bd., II. Heft (Wien 1893), Text, p. 677, 
Taf. 182, Fig. 8, Taf. 183, Fig. 3, 5—9, Taf. 184, Fig. 1-3, Taf. 185, Fig. 1. 

3 Vgl. E. v. Mojsisovics. 1. c., p. 682, Taf. 185, Fig. 2—5, Taf. 186, Fig. 1—3. 

4 Ein sicheres Auseinanderhalten dieser beiden einander überhaupt recht ãhn- 
lichen Trachyceras -Arten ist uns bei der Unvollstàndigkeit des vorliegenden Fossil- 
restes leider unmoglich gewesen. 
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Vorkommen: In den Übergangsschichten der »Aon« (Aonoi - 
des-) und Reingrabener Schiefer (unterstes »Karinth« J. v. Pia’s) der 
p. 470 angegebenen Fundstelle (»Fossilienstollen 1909«) im Schindel- 
berggraben am Polzberg ostnordostlich von Lunz, Niederosterreich 
(Originalmaterial im Naturhistorischen Museum in Wien). 

Anaptychus lunzensis n. f. var. n. longa. 

(Taf. I, Fig. 13, 14.) 

In den an plattgedrückten Trachyceras-Geh'áusen reichen, 
dünnblátterig-mergeligen Schiefern des Schindelberggrabens haben 
sich neben den hier von uns in grõfíerer Anzahl festgestellten Ex- 
emplaren des Anaptychus lunzensis Trth. f. typ. (vgl. p. 468) 
auch zwei derartige Schálchen vorgefunden, welche bei aller son- 
stiger Übereinstimmung mit jenen eine relativ betráchtlichere Lánge 
und damit einen Breitenindex 5:5:g0*80 (zum Unterschiede von 
0 • 8 < 5 : 5 rg 1 * 2 bei der f. typ.) besitzen. 

Das eine — ohne seinen Ammoniten angetroffene — Operculum 
zeigt námlich B=z4mm, L = 5mm und 5:5 = 0*8 und das 
andere, das an der Wohnkammermündung eines offenbar dazuge- 
hõrigen und flachgedrückt zirka 25 mm durchmessergrotôen Trachy- 
ceras haberfelneri Mojs. (vgl. darüber p. 470, Fufinote 1) liegt, 1 
5 = 4*0 mm, L = 5 * 3 mm und 5:5 = 0*75. 

Von der gleich im folgenden (p. 472) besprochenen und analog 
schlanken var. n. carinifera des Anaptychus lunzensis Trth. diffe- 
riert die var. longa durch das Fehlen von Lángs(Radial-)runzeln und 
-streifen. 

Vorkommen: In den Übergangsschichten der »Aon «(Aonoi- 
des-) und Reingrabener Schiefer (unterstes »Karinth« J. v. Pia’s) 
der p. 470 angegebenen Fundstelle (»Fossilienstollen 1909«) im 
Schindelberggraben am Polzberg ostnordõstlich von Lunz, Nieder- 
õsterreich (Originalstücke im Naturhistorischen Museum in Wien). 

Anaptychus lunzensis n. f. var. n. carinifera. 

(Taf. I, Fig. 15.) 

Ein isoliert — und also ohne seinen Ammoniten 2 — in den- 
selben dünnblátterig-mergeligen Schiefern wie die vorhin erorterten 
Exemplare des Anaptychtis lunzensis Trth. f. typ. und seiner var. n. 
lata und var. n. longa gefundenes Schálchen von 10 mm bis even- 
tuell 9*7 mm Breite (5), 12*5 mm Lánge (L) und 5:5 = 0*80 bis 
eventuell 0*78 stimmt gestaltlich, und zwar zumal durch eben diesen 
seinen Breitenindex 5:5^0*80 bestens mit der letztgenannten 


1 Dieser Trachycevas- Spezies eignet ferner noch der Anaptychus lunzensis 
Trth. f. typ. (vgl. p. 468) und vielleicht auch dessen var. n. lata (vgl. p. 470). 

2 Ais solcher darf wohl auch hier — so wie bei dem Anaptychus lunzensis 
Trth. f. typ. und bei dessen var. n. lata und var. n. longa (vgl. p. 468—472) —• ein 
Trachyccras angenommen werden. 
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var. n. longa (vgl. p. 472) überein, unterscheidet sich aber von ihr 
durch den Besitz von vier (námlich von zwei relativ medianen und 
zwei je lateralrandnahen) sozusagen »kielartig« erscheinenden Lângs- 
(Radial-)runzeln und von aufíerdem zwischen diesen eingeschalteten 
feineren Lángs(Radial-)linien, Skulpturelemente, die von der relativ 
schmalen Internrand- und Apikalregion zum breiteren und dabei 
schwachkonkav eingeschweiften Externrand leicht divergent aus- 
strahlen und wegen ihrer recht gleichmáfôigen und zudem symmetri- 
schen Verteilung über die Valvenoberflâche doch vvohl nur ursprüng- 
liche und nicht etwa durch eine zufálLige seitliche Schalenstauchung 
bedingte sein kõnnen. 

Das sich in flachster Konvexwõlbung darstellende Operculum 
ist teils ais Steinkern und teils noch mit der diesem aufgelagerten, 
hâutig-dünnen und kohligen Schalensubstanz erhalten. 

Würde spãter einmal ein derartig lángsberipptes Schálchen 
von der Gestalt des Anaptyclms lunzensis Trth. f. typ. beobachtet 
werden, so würden wir dann dieses ais die var. carinifera der 
eben genannten »Spezies« bezeichnen, dagegen das hier eben be- 
schriebene ais deren var. n. longa-carinifera. 

Vorkommen: In den Übergangsschichten der »Aon«(Aonoi- 
des-) und Reingrabener Schiefer (unterstes »Karinth« J. v. Pia’s) der 
p. 470 angegebenen Fundstelle (»Fossilienstollen 1909«) im Schindel- 
berggraben am Polzberg ostnordõstlich von Lunz, Niederõsterreich 
(Original im Naturhistorischen Museum in Wien). 

Anaptychus planorboides (Gümb.). 

1861. Aptychus planorboides Giimbel, 1861, p. 398, 410, 416. 

1927. Aptychus planorboides Trauth, 1927, p. 235, Fuflnote 3; p. 236, FuCnote 3. 

An den beiden im folgenden genannten Õrtlichkeiten der 
bayrischen Alpen hat Gümbel in den Kossener Mergeln unmittel- 
bar neben Exemplaren seines » Ammonites planorboides «, das ist 
des Monophyllites (Mojsvarites) planorboides (Gümb.), 1 je das 
offenbar dazugehõrige und von ihm » Aptychus planorboides « ge- 
heifíene Operculum angetroffen, 2 das jedenfalls weitgehende Über- 
einstimmung mit den Anaptychen des Psiloceras planorbis (Sow.) 
aus dem untersten Lias dargeboten hat; 3 denn Gümbel (1. c., p. 410) 


1 Vgl. J. F. Pompeckj, Ammoniten des Rhat. N. Jahrb. f. Min. usw., 1895, 
II. Bd., p. 16. Von dem der Familie Cyclolobidae zugehõrigen Genus, bezüglich 
Subgenus Monophyllites (Mojsvarites) mag vielleicht die unterliasische Gattung 
Psiloceras ihren Ausgang genommen haben. 

2 Es dürfte Gümbel von den beiden Fundorten aufier ein paar derartigen 
Ammonitenexemplaren ohne oder mit nur ganz mangelhaften Aptychen auch je 
eines mit einem relativ besser erhaltenen Deckel vorgelegen haben. Doch sind 
letztere in den Münchner Sammlungen leider jetzt nicht auffindbar gewesen (ver- 
gleiche p. 474). 

3 Dieser Umstand hat uns seinerzeit (1927, 1. c.) dazu verleitet, den An¬ 
aptychus planorboides Gümb. direkt auf ein Psiloceras des untersten Lias zu 
beziehen. 
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spricht von einem »Aptychus«, der jenem des Ammonites planorbis 
Opp. gleichkommt. 

Da Gümbel jedoch von einer genaueren Beschreibung und 
Abbildung seiner Opercula Abstand genommen hat und davon ein 
relativ besser erhaltenes Exemplar leider nunmehr trotz eifrigem 
Suchen weder in der Paláontologischen Staatssammlung noch in 
der Geologischen Landesuntersuchung (im Bayerischen Oberberg- 
amt) zu München eruierbar gewesen ist, 1 haben wir nicht die 
Mõglichkeit zu entscheiden, ob der Anaptychnsplanorboides (Gümb.) 
dem einen oder dem anderen der beiden bisher bei Psiloceras pla¬ 
norbis (Sow.) bekanntgewordenen Deckel —- námlich dem einen 
flachkonvexen Internrand besitzenden Anaptychns carapax Trth. 
var. augusta Trth. oder dem einen ziemlich gerade abgestutzten 
Internrand zeigenden Anaptychns Ustron Trth. f. typ. (vgl. Trauth, 
1934, Lias, p. 83, 89) — võllig entsprochen oder von ihnen doch 
etwas differiert habe, und müssen ihn daher also vorláufig noch 
unter dem ihm von Gümbel selbst gegebenen Speziesnamen an- 
führen. 

Vorkommen: Kossener Mergel (= »oberer Muschelkeuper« 
Gümbel’s) des Lahne(n)wiesgrabens (WSW von Farchant) und des 
Naidernachgrabens oberhalb von Griesen (W von Garmisch) in den 
bayerischen Kalkalpen. Und zwar wáre nach G. A. v. Arthaber 
(Die alpine Trias des Mediterrangebietes. Lethaea geognostica. 
II. Teil: Mesozoicum. 1. Bd. Trias [Stuttgart 1905], p. 349) der Mono- 
phyllites planorboides speziell an das oberste cephalopodenführende 
Niveau des Rhát (»Grenzschichten zwischen Keuper und Lias« nach 
Gümbel, 1. c., p. 416) geknüpft. 


Anaptychus (?) f. 7 

(Taf. I, Fig. 16, 17.) 

1930. Anaptychus-MkQ body in Glyptophiceras minor Spath, 1930, p. 34, Taf. VIII, 
Fig. 14 (? Konvexseite eines halben Operculums, natürliche Grofie). 

1935. Anaptychns- like body in Glyptophiceras minor Spath, 1935, p. 57. 

In der von feinkristallinem Calcit erfüllten Wohnkammer eines 
Glyptophiceras minor Spath, 2 das einen Durchmesser von 29 mm 
und eine Schlufiumgangshõhe von 9 mm aufwies, konnte Spath 
— dank dem Abgesprungensein eines Teiles der Geháuse- 
wandung — ein kleines, mit zirka 5*8 mm Lánge und 4*3 mm 
Breite überliefertes, ziemlich kráftig gerunzeltes und dabei 
kalkig-zartes Schálchen beobachten. Wenn es auch vielleicht 
einigermafíen an eine runzelige Pelecypodenvalve erinnern mag, so 
hált es Spath nach dem Auftreten in der Wohnkammer des Am- 
moniten doch viel eher für dessen Operculum, und zwar wahr- 


1 Wir danken den Herren Prof. Dr. F. Broili und Prof, Dr. M. Schuster 
für ihre diesbezüglichen, auf unsere Bitte unternommenen Bemiihungen. 

2 Ein Ammonit aus der Familie der Ophiceratidae Arthaber 1911, em. Spath. 



©Akade 


Aptychen der Trias. 


ítrum.a' 


475 


scheinlich für die — am Externrand ein wenig ausgebrochene — 
eine Hàlfte eines Anaptychus. 1 Durch symmetrische Ergánzung 
des Fossilrestes würde man dann bei Berücksichtigung des Ver- 
laufes der konzentrischen Anwachsrunzeln zur Annahme einer breit- 
subovalen Umrifíform des Gesamtoperculums mit ziemlich einheit- 
lich-kurvigen Intern- + Lateralrándern, abgerundeten Marginalregionen 
und relativ abgeílachtem (median vielleicht sogar auch seicht ein- 
geschweift werdendem) Externrande und einer Totalbreite des aus- 
geebnet gedachten Deckels von etwa 8-6 mm geführt werden. 

Durch den Besitz einer kalkigen Schale, unter der ursprüng- 
lich eine háutig-dünnste, aber bei der Fossilisation verlorenge- 
gangene hornig-chitinõse Schichte vorhanden gewesen sein dürfte, 
erinnert das besprochene Operculum an den von Arietiten stam- 
menden unterliasischen Anaptychus rectintermis Trth. (vgl. Trauth, 
1934, Lias, p. 92, 93). Anderseits differiert es aber ebenhiedurch und 
durch die deutliche Runzelung von dem schon früher (p. 463) er- 
orterten kohlig-schwarzen (hornig-chitinõs gewesenen) Anapty- 
ckus (?) f. 4 des Glyptophiceras subextremum Spath. 

Für freundliche Auskünfte über den hiermit beschriebenen 
Fossilrest und die uns zur Verfügung gestellte Zeichnungsskizze 
desselben sind wir Herrn Kollegen Dr. L. F. Spath in London zu 
bestem Danke verpflichtet. 

Vorkommen: Untere Eotrias (unteres Skyth), und zwar 
»Ophiceras worâiei- beds« SSW vom Kap Stosch in Ostgrõnland. 
(Material der Dánischen Expedition 1929.) 


Anaptychus (?) f. 8 

(Taf. I, Fig. 18, 19.) 

1875. »£indruck« auf dem vSteinkern von Arcesles pugillaris Mojsisovics, 1875, 
p. 112, 121, Taf. XXXIX, Fig. 2 (Konkavseite, respektive Konvexseiteabdruck, 
natürliche Grõfle). 

1927. »Eindrlicke« an Arcestes pugillaris Trauth, 1927, p. 235, Fufinote 1. 

1928. Anaptychus von Arcestes pugillaris Schmidt, 1928, p. 408 

Am Steinkerne — und zwar im Wohnkammerbereiche — 
eines zirka 84 mm durchmessergrofien Arcestes pugillaris Mojs. 
hat Mojsisovics (1875,1. c.) einen schwach vertieften, zirka 15*5 mm 
breiten (5), 9 mm hohen oder langen (L) und also B : L — zirka 
1*7 zeigenden »Eindruck« konstatiert, der vielleicht von einem dem 
Ammoniten zugehõrigen Anaptychus herrührt. Von den bei Arcestes sp. 
(Arc. [aff.] diphyus Mojs.) und bei Arcestes (Pr o arcestes) trompia- 
nus Mojs. beobachteten und von Mojsisovics ais deren Anapty- 
chen (^4. [?] f. 5 und A. [?] f. 6 ) gedeuteten Gebilden (vgl. p. 465 und 


1 Nicht ausgeschlossen, doch viel weniger plausibel ist es wohl, dafi es sich 
dabei um eine Klappe eines z\veivalvigen Aptychus handelt. 
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467) unterscheidet sich das hier erõrterte namentlich durch seine 
nicht konkav eingeschvveifte, sondern vielmehr in der Apikalregion 
konvexbogig vorspringende »Internrand«-Kontur, woraus ein etwa 
symmetrisch-muschelklappenáhnlicher Gesamtumrifi dieses »Ein- 
druckes« resultiert. Von einer ursprünglichen Schalensubstanz scheint 
leider nichts mehr daran erhalten geblieben. 

Infolge seiner geringen Dimensionen hat dies Gebilde, wenn 
es wirklich das Operculum des es darbietenden Arcestes gewesen 
ist, natürlich ebensowenig einen vollen Verschlufí von dessen 
wesentlich grõfôerer Mündung bewirken kõnnen wie die vorerwáhn- 
ten anaptychus-a.rtigen Gebilde bei Arcestes sp. (= Arc. [aff.] di - 
phyus Mojs.) und Arcestes trompianns Mojs. 

Deshalb meint M. Schmidt (1. c.), dafô gewisse von Mojsiso- 
vics (1. c., samt Taf. XXXIX, Fig. 3 bei »x«; verkleinert reproduziert 
auf unserer Taf. I, Fig. 20) aufier dem fraglichen »AnaptycJms« 
seines Arcestes pugiüaris darin beobachtete, zartschalige und durch- 
scheinend-calcitische Kõrperchen von überaus geringen Aus- 
mafôen 1 und einem ungefáhr sub- oder hemiovalen Umrifô funk- 
tionell eine Ergánzung jenes immerhin wesentlich grõfíeren »Oper- 
culums« gebildet hátten; und zwar denkt Schmidt, dafí sie viel- 
leicht eine seitens des »Anaptychus« ungeschützt gelassene »dorsale« 
(d. h. dessèn Internrand benachbarte) Lücke des Weichtierkorpers 
deckten, wenn sie auch nachtráglich — wáhrend der Einbettung 
des Ammonitengehãuses in den kalkigen Meeresschlamm — gegen 
die ventrale AuOenwand des Ammoniten verschoben worden seien. 2 

Vorkommen: Im roten »unternorischen« Hallstátter Kalk 
(»Gastropodenmarmor«) des Vordersandling 3 NW von Aussee in 
Steiermark (Original in der Geologischen Bundesanstalt in Wien). 


Aptychus (s. str.) Meyer, 1829. 

Wáhrend wir im vorhergehenden eine ganze Reihe sicherer 
und wahrscheinlicher einvalviger Ammonitendeckeln oder »Anap- 
tychi« aus der Trias haben beschreiben kõnnen, ist das Vorkommen 
zweivalviger Ammonitenopercula oder »Aptychi s. str.« in dieser 
Formation vorláufig noch hõchst problematisch: Denn bei der ein- 


1 Das von Mojsisovics (1. c., Taf. XXXIX, Fig. 3 bei »,r«) in der Wohn- 
kammer des 87 mm durchmessergrofien Ammoniten dargestellte Plàttchen erscheint 
zirka 6 min lang und 3 mm breit. 

2 M. Schmidt (1. c. p. 409) erinnert bezüglich dieser ldeinen »selbstàndigen 
Plâttchen« des Ammoniten an die in der Kopfkappe von Nautilus vorhandenen 
Kalkkõrperchen ; ãhnlich hat übrigens auch Mojsisovics (I. c., p. 112) diese 
Plàttchen ais vermutliche »Reste innerer Organe« des Ammonitentieres angesprochen. 

3 Über das »unternorische« Alter dieser »Gastropodenschicht« hier vgl. u. a. 
bei C. Diener, Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-natunv. KL, Abt. I, 
135. Bd., p. 93 (Wien, 1926). 
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zigen unseres Wissens im Schrifttum erwáhnten und im folgenden 
ais » Aptychus (?) f. 5 « erõrterten derartigen Form kõnnte es sich, 
dünkt uns, vielleicht auch um einen Anaptychus gehandelt haben. 


Aptychus (?) f. 5 (aut Anaptychus [?] f. 9 ). 

1861. Aptychus sp.? imbricatorum Gümbel, 1861, p. 398, 411. 

1927. Aptychus sp.? imbricatorum Trauth, 1927, p. 235 und Tabelle. 

1933. Aptychus sp. "> imbricatorum Kutassy, 1933, p. 380, 391. 

Gümbel hat einen von ihm gelegentlich einmal angeblich im 
nordalpinen Rhãt beobachteten Aptychus 1 »aus der Reihe der im- 
bricati durch seine áufôerst dünne Schale und die sparsamen 
Leisten« (d. h. Rippen) charakterisiert, »die, entfernt stehend — so- 
weit sie sichtbar sind — fast geradlinig verlaufen«. 

Leider ist es — trotz freundlicher auf unsere Bitte unter- 
nommener Bemühungen der Herren Professoren Dr. F. Broili und 
Dr. M. Schuster — nicht gelungen, das Fóssil in der Paláonto- 
logischen Staatssammlung und in der Geologischen Landesunter- 
suchung (Oberbergamt) zu München, wo wir es vermutet hátten, 
zu eruieren, um so unmittelbar daran seine Zugehõrigkeit zu den 
»imbrikat« berippten zvveivalvigen Aptychen (das wáre also wohl 
zu unserem Typus Cornaptychus oder allenfalls zu Lamellaptychus), 
wie es Gümbel meinte, festzustellen oder aber, wie wir es 1 2 für 
ebensogut moglich erachten, zu einem bei der Fossilisation in 
zwei Hálften (scheinbare Valven) zerbrochenen und konvexseitig 
berippten Anaptychus . 3 

Wenn wir 1927, 1. c., das eben besprochene Operculum im 
Hinblick auf sein von Gümbel angegebenes stratigraphisches Lager 
eventuell auf einen »jungtriadischen Ceratitiden« haben beziehen 
wollen, so ist dies freilich eine blofôe, durch keine Beobachtung 
gestützte Vermutung gewesen. 

Vorkommen: Kõssener Schichten (= »oberer Muschelkeuper« 
GümbeTs) der zwischen Reit im Winkel und Kossen gelegenen 
Schwarzloferbachklamm in den (bayerisch-)nordtirolischen Kalk- 
alpen. 


1 Im Hinblicke auf viererleí von uns in früheren Publikationen besprochene 
andere Aptychus f. (A. t. j bis A. f. 4 ) sei das obige Operculum ais Aptychus f. 5 
bezeichnet. 

2 Falis wirklich ein »rhátisches« Fundniveau dafür zutrifft. 

3 Denn der T} r pus Cornaptychus ist bisher auch noch nicht aus dem Unter- 
lias, sondem erst vom oberen Mittellias an bekannt, und Lamellaptychus erst aus 
dem Dogger. Wenn indessen Gümbel, wie vielleicht nicht ganz ausgeschlossen, 
bei diesem seinen Operculum eine Niveauvenvechslung unterlaufen wáre und es 
anstatt aus Kõssener aus mittel- oder oberliasischen Mergeln stammte, so wáre 
seine Zugehõrigkeit zu einer »imbrikat« berippten Cornaptychus-SpQzies natürlich 
ohne weiteres zu begreifen. 
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Eventuell zu einer Verwechslung mit Aptychen Anlafi 
bietende Bivalven der Trias. 

Myophoria pes-anseris (Sc hl o th.). 

1835. Trigonelliies pes anseris Deslongchamps, 1835, Münsteria, p. 60, Fufi- 
note 1, p. 67 unten. 

Die doppelsinnige Verwendung des Namens »Trigonellites« 
— seitens ParkinsonV für zweiklappige Aptychen und seitens 
Schlotheim’s 2 für trigonia-ahn\\che Muscheln —- hat Deslong¬ 
champs, 1. c., zu dem Irrtum veranlafit, eine Myophoria pes-anseris 
(S chio th.) aus dem Muschelkalk von Lunéville (franzõs. Dép. 
Meurthe et Moselle) ais triadischen Aptychus zu erwáhnen. 

Timoria timorensis Krbk. 

1927. Timoria timorensis an einem Arcestes Welteri Arthaber, 1927, p. 63, Taf. 7, 
Fig. 2 a, 2 c. 

Arthaber erwáhnt bei zwei Exemplaren des von ihm aus 
den obertriadischen (Hallstatter) Kalkblõcken von Toeboe Lopo 
(Insel Timor) beschriebenen Arcestes welteri Arth. das »sonderbare 
aptychus-’à hnliche Aufsitzen einer Muschelklappe« — námlich von 
Timoria timorensis Krumb. — »vor der Mundõffnung und auf 
dem Anfang des letzten Umganges« des Ammoniten, welche bei 
ílüchtiger Betrachtung zu einer Mifideutung ais dessen Operculum 
Anlafi geben kõnnte. 


Anhang. 

Nachtrag zu den Anaptychen des Lias. 

Ais Anhang an die Erõrterung der triadischen Ammoniten- 
opercula wollen wir hier noch zu unserer bereits 1934 verõffent- 
lichten Studie über »Die Anaptychen des Lias« die Beschreibung 
eines sicherlich auch ais Anaptychus zu deutenden liasischen Fossiles 
nachtragen, das im Schrifttum ais Crustaceenrest — » Aspido- 
caris (?)« — erscheinend, damals leider unserer Aufmerksamkeit 
entgangen war. 

Aptychus liasicus (Schlnb.). 

(Textfig. 1 u. Taf. I, Fig. 21—23.) 

1867. Aspidocaris (?) liasica Schoenbach, 1867, p. 593—594, Taf. XVI, Fig. ‘òa 

(Konvexseite, natürliche Grofie), Fig. 3 b (Lateralansicht, natüiiiche Grofie), 

Fig. 3 c (Ansicht gegen den Externrand, natürliche Grofie). 

1931. Aspidocaris? liasica Glaessner, 1931, p. 481, 485. 

Das von Schloenbach beschriebene und in dreierlei Stellung 
abgebildete Fóssil stellt im wesentlichen den Konkavseiteabdruck 

1 J. Parkinson, Organic remains of a former w^orld. III. Vol., p. 184, 186 
(London, 1811). 

- Vgl. E. F. v. Schlotheim, Die Petrefactenkunde auf ihrem jetzigen Stand- 
punkt, I., p. 191 ^Gotha, 1820). 
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— und damit den konvexen Steinkern — einer sich so relativ 
kráftig gewõlbt ervveisenden symmetrischen Platte dar, deren eigent- 
liche Schalensubstanz sich noch da und dort auf dem Steinkern in 
zarten, schwarzen Spuren erhalten hat und demnach ursprünglich 
wohl hornig-chitinõs gewesen ist. Die Gestalt des Petrefaktes in 
seinem überlieferten und aus den drei Figuren Schloen bach’s zu 
ersehenden Wõlbungszustand wird von diesem Autor folgendermafien 
gekennzeichnet: »Der Umrifô ist lãnglich-eiformig mit einem am 
breiteren Ende 1 befindlichen, fast bis in die Mitte greifenden spitzen 
Ausschnitt. Der Rand des áufôeren Umfanges ist nur an einigen 
Stellen erhalten; indessen deuten einige etwas undeutliche kon- 
zentrische Linien auf der Oberfláche darauf hin, dafô derselbe 
so geformt war, wie die punktierte Linie in Schloenbach’s Fig. 3a 2 
angibt. Über dieser Basis erhebt sich die Schale konvex nach Art 
eines etwas schiefen flachen Kegels, dessen anscheinend stumpfe 
Spitze abgebrochen ist. Die Ránder des von dieser Spitze oder 
diesem Wirbel ausgehenden Ausschnittes sind vollstándig erhalten; 
sie zeigen in der Náhe des Wirbels jederseits eine kleine Ein- 
knickung und gehen in sanfter Rundung in die seitlichen Ránder 
über.« An der ebenerwáhnten Exzision weisen die Schalenránder 
nach Schloenbach’s Angabe eine gewisse — wenn auch ver- 
mutlich wohl nur geringfügige — Abbiegung oder Umschlagung 
auf. »Vom Umfang« des Fossils »laufen gegen den Wirbel zu« 
zirka 20 unregelmáfôig angeordnete »erhabene Linien, offenbar von 
radialen Rissen der Schale herrührend, die wahrscheinlich infolge 
einer leichten Abplattung derselben durch einen von oben wirlcen- 
den Druck entstanden sind«. 

Die Hauptdimensionen der randlich ergánzten Schale in ihrem 
vorliegenden Wõlbungszustand und aus den drei Abbildungen bei 
Schloenbach 1. c. ermittelt, sind B = zirka 19 mm, L — 23 mm, 
B L — 0-83, H (Wõlbungshõhe) ~ 13*õ mm und H B = 0*7 
Bei moglichst weitgehender Auspláttung oder Ausebnung würde sie 
wohl, wie wir aus der Kombination der drei ebenzitierten Original- 
figuren Schloenbach’s ableiten kõnnen, etwa die in nachstehender 
Textfig. 1 skizzierte Umrifíform mit einer stumpfwinkelig ausge- 
schnittenen Internrandregion darbieten, einen Umrifi, der nicht wenig 
an den des p. 458 ff. beschriebenen Anaptychus (?) triasicus (Rss.) 
erinnert, aber doch einen grõfieren Exzisionswinkel 3 (zirka 113° 
gegen 105° bis 70° bei A. [?] triasicus) und demgemáfô dabei auch 
eine geringere relative Ausschnittstiefe aufweist. Die Breite und Lánge 
in diesem ausgeebneten Zustande dürften ungefáhr B* = 33 mm und 
U = 29 mm betragen und der entsprechende Breitenindex B' II — 
zirka 1 14. 


1 Also am »Internrand« im Sinne der Anaptychenterminologie. 

2 Das ist die Fig. 21 auf der unserer vorliegenden Studie beigegebenen Tafel. 

3 Der Scheitelpunkt dieses Exzisionswinkels ist mit dem Apex (Wirbel) des 
Anaptychus identisch. 
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Zwei andere, vermutlich mehr untergeordnete Differenzen des 
Anaptychns liasicus (Schlnb.) dem A. (?) triasicus (Rss.) gegenüber, 
mit dem ja auch Schloenbach sein Fóssil insbesondere verglichen 
hat, 1 2 liegen dann noch in seinen mehr abgerundeten Umbilikal- 
gegenden und in der nicht so deutlichen Entwicklung der kon- 
zentrischen Zuwachsstreifung der Schalenoberflâche. 

Die von Schloenbach ausgesprochene Vermutung, dafí der 
von ihm bemerkte Schalenumschlag an den Exzisionsrándern dem 
Ansatze einer sich vielleicht in den »Ausschnitt« gefügt habenden 
(Rostral- oder Cervical-)Platte — wie sie auch von Reuss, 1867, 1. c., 
bei seiner »Aspidocaris triasica« angenommen wurde — gedient 



Fig. 1 . Anaptychns liasicus (Schlnb.). Die Valve aus- 
geebnet gedacht, wobei natürlich infolge Beseitigung 
der ursprünglichen Wolbung deutliche Aufklaffungs- 
sprünge anzunehmen sind. 2 Auf Grund eines nach 
Sch loenbach’s Originalfiguren hergestellten Plastilin- 
modells entworfene Skizze. Natürliche Grõfíe. 


habe, halten wir für noch weniger begründet ais bei der eben ge- 
nannten Triasspezies und kõnnen damit nicht oder schwerlich der 
von Schloenbach im Anschlusse an Reuss vorgenommenen Zu- 
rechnung dieser » Aspidocaris «Schalen zu den Crustaceen (Phyllo- 
poden, respektive Phyllocariden) beipílichten. Ihre unverkennbare 
habituelle Ãhnlichkeit mit gewissen paláozoischen 3 und liasischen 4 
Anaptychi láfôt sie uns — im Einklange mit Trusheim (vgl. p. 459) —- 
eben viel eher ais solche betrachten. 

Vorkommen: In den Eisenstein-Tagbauen der Zone der 
Dtimortieria jamesoni (Sow.), also im álteren Mittellias 7 bei Rott- 
dorf a. Kley (NW von Helmstedt) in Hannover (E. Grotrian leg .). 5 

1 Glaessner hat 1931 die Aspidocaris (?) liasica Schlnb. und ebenso die 
A. triasica Rss. ais »unsichere und abseits stehende« oder »zweifelhafte Discino- 
carinenformen« bezeichnet (vgl. auch p. 459). 

2 Etwa analog wie die radialen klaffenden Sprünge an » Aspidocaris triasica 
Reuss«, — das ist an unserem Anaptychus (?) triasicus (Rss.) (vgl. Reuss, 1867. 
Taf., Fig. 1 — 5 und unsere hier vorliegende Arbeit, p. 458). 

3 Vgl. Trauth, 1934, Palaozoikum, Taf. 3. 

1 Vgl. insbesondere auch den Anaptychus latexcisus Trth. und A. dorsetensis 
Trth. bei Trauth, 1934, Lias, p. 95 und 94. 

5 Das Originalexemplar befand sich zur Zeit seiner Beschreibung durch 
LJ. Schloenbach in dessen Privatkollektion. In welcher Sammlung es gegenwártig 
aufbewahrt wird, haben wir leider nicht ermitteln konnen. 
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Tafelerklârung. 

(Tafel I.) 

Fig. 1. Anaptychus (?) triasicus (Rss.), in Konvexgestalt erhaltene Valve (Original- 
sttick zu Reuss, 1867, Taf., Fig. 2); nat. Gr.; »norischer« Põtschenkalk, 
Lupitschgebiet, W von Aussee, Steiermark. 

Fig. 2. Anaptychus (?) elongatus (Rss.) nach Reuss, 1867, Taf., Fig. 6; nat. Gr.; 
»norischer« Põtschenkalk, Lupitschgebiet, W von Aussee, Steiermark. 

Fig. 3. Anaptychus (?) f . 4 von Glyptophiceras subextremum Spath, rechte er¬ 
haltene Hálfte nach einer von Herrn Dr. L. F. Spath-(London) freundlich zur 
Verfügung gestellten Originalskizze, linke im Umrifi symmetrisch dazu er- 
ganzt; l^fach vergr.; tiefste Untertrias, südostl. von Cap Stosch, Ost- 
grõnland. 

Fig. 4. Anaptychus (?) f. 5 (durch den Pfeil »a« angezeigt) in Arcestes sp. (—Are. 
[aff.] diphyus Mojs.) nach Mojsisovics, 1875, Taf. LX, Fig. 12; 2/ 3 der 
nat. Gr.; »mittelnorischer« Hallstátter Kalk, Sommeraukogel bei Hallstatt, 
Oberõsterreich. 

Fig. 5. Anaptychus (?) f. 6 (durch den Pfeil »a« angezeigt) in Arcestes (Proarcestes) 
trompianus Mojs. nach Mojsisovics, 1882, Taf. XXXV, Fig. 2a; 1 j tí der 
nat. Gr.; »unterladinischer« Buchensteiner Kalk, Marcheno in der Vai Trompia, 
italienische Alpen. 

Fig. 6. Anaptychus (?) f. 6 > das in Fig. 5 dargestellte Exemplar in nat. Gr. 

Fig. 7. Anaptychus lunzensis n. f., f. typ. (durch »<?« bezeichnet) bei Trachy ceras 
haberfelneri Mojs.; nat. Gr.; »tiefkarnische« Acwo/des-Reingrabener Schiefer, 
Schindelberggraben am Polzberg bei Lunz, Nied.-Õsterr. 

Fig. 8 bis 10. Anaptychus lunzensis n. f., f. typ., ebendaher: Fig. 8 eine andere Valve, 
konkavseitig, 2i/ 2 fach vergr.; Fig. 9 eine andere Valve; konkavseitig, li/. 2 - 
fach vergr.; Fig. 10 eine andere Valve (fast Übergang zu var. n. longa), 
wohl infolge Schrumpfung der kohligen Schalensubstanz wie gekõrnt er- 
scheinend, 2fach vergr. 

Fig. 11 und 12. Anaptychus lunzensis n. f., var. n. lata : Fig. 11 Konkavseite 
einer grõber gerunzelten Valve, l!/ 2 fach vergr.; Fig. 12 Konkavseite einer 
feiner gerunzelten Valve, 2fach vergr.; beide ebendaher. 

Fig. 13. Anaptychus lunzensis n. f., var. n. longa (durch »a« bezeichnet) bei 
Trachy ceras haberfelneri Mojs., Konkavseite, U/gfach vergr.; ebendaher. 

Fig. 14. Anaptychus lunzensis n. f., var. n. longa , eine andere Valve, 3fach vergr.; 
ebendaher. 

Fig. 15. Anaptychus lunzensis n. f., var. n. carinifera , zum Teil Konvexseite, zum 
Teil Steinkern, 2fach vergr.; ebendaher. 

Fig. 16. Anaptychus (?) f. 7 (durch den Pfeil »a« angezeigt) in Glyptophiceras rninor 
Spath nach Spath 1930, Taf. VIII. Fig. 14, nat. Gr.; altere Untertrias, SSW 
von Kap Stosch, Ostgrõnland. 
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Fig. 17. Anaptychus (?) f. 7 , das in Fig. 16 dargestellte Exemplar nach einer von 
Herrn Dr. L. F. Spath (London) freundlich zur Verfügung gestellten Original- 
skizze der erhaltenen linken Valvenpartie s} r mmetrisch rekonstruiert, drei- 
íach vergr. 

Fig. 18. Anaptychus (?) f. 8 (durch den Pfeil »a« angezeigt) in Arcestcs pugillaris 
Mojs. nach Mojsisovics, 1875, Taf. XXXIX, Fig. 2; i/ 2 der nat. Gr.; 
»unternorischer« Hallstàtter Kalk, Vorder-Sandling NW von Áussee, Steierm. 
Fig. 19. Anaptychus (?) f. 8 , das in Fig. 18 dargestellte Exemplar in nat. Gr. 

Fig. 20. Arcestcs pugillaris Mojs. mit einem vielleicht zur Ergànzung des Oper- 
cularverschlusses gedient habenden calcitischen Kõrperchen (durch 
den Pfeil »,r« angezeigt, vgl. p. 476) nach Mojsisovics, 1875, Taf. XXXIX, 
Fig. 3; !/ 2 der nat. Gr.; ebendaher. 

Fig. 21 bis 23. Anaptychus liasicus (Schlnb.) nach Schloenbach, 1867, Taf. XVI, 
Fig. 3 a — c; nat. Gr.; àlterer Mittellias y bei Rottdorf a. Kley, Hannover: 
Fig. 21 Konvexseite nach Schloenbach 1. c., Fig. 3a; Fig. 22 Lateral- 
ansicht derselben Valve nach Schloenbach 1. c., Fig. 3b; Fig. 23 Ansicht 
gegen den Externrand derselben Valve nach Schloenbach 1. c., Fig. 3c. 

Die abgebildeten Aptychi fast durchwegs mit ihrem Anwachszentrum auf- 
wárts orientiert. Bei den in Fig. 7 bis 15 vorgeführten Valven (Trachyceras- An- 
aptychen) ist es noch nicht sichergestellt, ob ihr Anwachszentrum der Mitte des 
Internrandes (dem »Apex«) so wie bei den sonstigen Anaptychus-Formen entspricht 
o der aber dem Mittelpunkte des Externrandes und also sozusagen einem »Anti- 
apex« (vgl. diesbezüglich auch p. 468, Fuflnote 3). 

Photographische Aufnahmen von Herrn Pràparator Franz Felzmann (Wien, 
Naturhistor. Museum) angefertigt. 
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